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DAS Lesen populär-medizinischer
Literatur hat noch selten eine Krankheit

verhindert, aber schon manchem
schlaflose Nächte bereitet. Je länger
wir uns in die Beschreibung der
einzelnen Symptome vertiefen, um so
mehr läuft es uns heiss und kalt über
den Rücken. Wir glauben, bald dieses,
bald jenes Anzeichen einer gefährlichen

Krankheit an uns selbst zu
entdecken. Wenn wir vernünftig sind,
werfen wir schliesslich die dickleibigen

Doktorbücher ins Feuer und
beschäftigen uns mit einer Krankheit erst
dann, wenn wir sie wirklich spüren.

ALS vor dem Kriege die grossen
Entdeckungen der Bazillenforschung
in weitere Kreise drangen, bemächtigte

sich vieler Leute ein eigentlicher
Angstzustand. In der Luft, in der
Nahrung, im Wasser, überall sahen sie
todbringendes Verderben lauern, und
gequälte Angstneurotiker ersannen
alle möglichen pseudohygienischen
Massnahmen, um die drohenden
Gefahren abzuwenden. Den Gescheitem
aber wurde es mit der Zeit klar, dass
das Wissen um die Bazillen ihre
Gefährlichkeit gegen früher nicht erhöht
hatte.

DAS moderne Nachrichtenwesen
vermittelt heute jedem von uns einen
viel grössern Einblick in das
wirtschaftliche Leben der Welt, als das
früher der Fall war. Eine Währuugs-

sitzung des japanischen Kabinetts,
eine Rede gegen das Streichen der
Kriegsschulden im amerikanischen
Repräsentantenhaus, eine
Arbeitslosendemonstration in Deutschland kommen
spätestens 24 Stunden nachher zur
Kenntnis des zurückgezogensten
Einwohners des kleinsten Landstädtchens.
Diese Verbundenheit mit der Welt hat
ihre Vorteile, sie birgt aber auch ihre
grossen Nachteile in sich. Wir
beschäftigen uns mit Gefahren, lang
bevor sie für uns akut sind. Das Spekulieren

über das zukünftige Schicksal
ist miissig und unfruchtbar. Wir quälen

uns unnötig, wenn wir uns über
ein hypothetisches Unglück ängstigen
das uns noch gar nicht erreicht hat
und vielleicht nie erreichen wird, und
dessen Abwendung auf jeden Fall
nicht in unserer Macht steht. Das
Leben ist nun einmal voller Risiken, seit
die Welt besteht ist kein Mensch vor
Krankheit und Verarmung sicher. Aber
es genügt, sich mit Schicksalsschlägen
zu befassen, wenn sie wirklich da sind.

MAN nennt die heutige Krise mit
Recht eine Vertrauenskrise. Sie wäre
kleiner, wenn wir nicht vor lauter
Heulen und Zähneklappern über eine
ungewisse Zukunft versäumen würden,
vor der eigenen Tür zu wischen, d. h.
unsere nächstliegenden Pflichten zu
erfüllen.

GLÜCKLICHES NEUJAHR!
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